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rä . Berliu,  20. Oktober. Bei insgesamt un¬
veränderter Lage an allen Fronten toben di«
Kämpfe an den bisherigen Brennpunkten mit
gleicher Heftigkeit weiter. Besonders hervorzn»
heben ist die Härte der deutschen Abwehr im Raum
von Aachen und in der Ostpreutzen-Schntzstellung.
In beiden Schlachten wird erbittert gekämpft,
nachdem ständig neue Reserven in die Kämpfe eitt-
grrisen.

Zum allergrößten Teil bewegen sich die Ameri¬kaner immer noch im Vorfeld von Aachen,wo sie sich mit todesmutigen deutschen Kampf¬gruppen und Stoßgruppen in den Bunkern der
Westbefestigungenauseinandersetzen müssen. Dort,wo der Feind in die Stadtrandbezirke eindringenkonnte, hat die Besatzung die Trümmer der zer¬
störten Häuser festungsartig ausgebaut . Im Süd-teil der Stadt toben erbitterte Straßen , und
Häuserkämpfe. Die Angriffe des Feindes sind in¬
folgedessen außerordentlich verlustreich.  Ein
neuer Höhepunkt der Schlacht hat sich südlich und
südwestlich von Aachen entwickelt, wo die Ameri¬
kaner ihr Artillerie , und Granatwerferfeuer noch
weiter gesteigert haben. Südlich Würselen tragenff-Panzer -Verbände den deutschen Gegenangriff
gegen die amerikanische Einschließungslinie vor,
der Fortschritte gemacht hat.

Die Bedeutung, die der Feind den gegenwär¬tigen Kämpfen im niederländischen
Raum  beimißt , unterstreicht er durch Zusam¬
menballung starker Artillerieverbände . Durch un¬
unterbrochenes schwerstes Feuer unterstützt er die

nunmehr seit 12 Tagen laufenden Angriffe umdie Zufahrt nach Antwerpen . Da der heftige
Ansturm in Richtung Breskens auch am Don-
nerstag von unseren Truppen an verkürzten Ver¬
teidigungsstellungen aufgefangen wurde, die Luft-
angrisfe gegen die Dämme und Deiche der InselWolcheren und Süd -Beverland ohne weitere Er¬
folge blieben untz auch der Sperriegel bei Woen¬drecht allen neuen Belastungen stand hielt, sinddie Kanadier gezwungen, ihre Angriffe fortzu¬
setzen, um den Versuch zu machen, jede einzelneder deutschen Sperrbatterien nacheinander zu er¬obern. Wie schwer diese Aufgabe sein wird , hat
der bisher zwölftägige Kampf bewiesen, bei demdie erste kanadische Armee bereits mehrere tausendSoldaten verlor.

Im Süden der Westfront  gingen dieKämpfe um die Zugänge zu den Vogesen¬
pässen  weiter . Daraus ergaben sich als Brenn¬punkte das Waldgebirge bei Bruyeres und das
Quellgebiet der Moselette. Nach mehr als Mstündi-gen; Häuserkampf konnten die Nordamerikaner die
Tabakpfeifenstadt Braveres gewinnen, doch galt dasRingen weniger der Stadt , als der asphaltierten,kür Panzer geeigneten Straße Epinal —St . Die.die nördlich von Braveres verlaust . Hier aberwarfen unsere Truppen in Gegenangriffen den
Feind zurück  und auch an der weiter südlichliegenden Nebenstraße im Neune-Tal fingen siedie örtlich vorgedrnngenen Engländer und Ameri-kaner ab. Die immer wieder unter erheblichem
Artillerieeinsatz anstürmenden Bataillone der 36.
nordamerikanischen Division hatte bei ihren ver¬

Wieder Aufstaudsversuche in Belgrad
Die Zovjvts in ä«r ostprvnöisesten LostntWtvUunAsnkßetsnAvn — Loks einäverlnste

Berti «, 26. Oktober. Auf dem Balkan ist ein
von den Bolschewisten unterstützter Ausstandsver¬
such in Belgrad  im Gange, der jedoch nach
einigen Meldungen bereits als mißlungen bezeich¬net wird. Dafür versuchen die Sowjets von
Süden her in die Stadt einzudringen und durch
den massierten Einsatz schwerer Waffen und Bom¬
benangriffe den Widerstand der Verteidiger zuüberwinden. Hier haben insbesondere deutsche
Schlachtflieger  mit sichtbarer Wirkung indie Erdkämpfe eingcgrifsen und so den deutschen
Truppen fühlbare Erleichterung verschafft. Dieungewöhnlich hohen Abschußzahlen — der Wehr-
machtsbericht meldet die Vernichtung von 427
Feindpanzern seit dem 8. Oktober — in der
Pußtaschlacht  können das Dunkel über die
Vorgänge auf dem Balkan nicht erhellen. Es ist
lediglich ersichtlich, daß auch hier der Feind eine
riesige Menge von Panzern zur Verfügung ge¬habt hat und trotz des hohen 'Abschuhergebnistes
die Kampfhandlungen immer noch beweglich ge¬
staltet. Debrecen  wurde aufgegeben, und der
Feind dringt weiter nach Norden vor. Eine zusam¬
menhängende Frontlinie ist noch nicht erkennbar.Die O stp reu ß eu schl a cht hat sich tatsäch¬
lich in der Ostprcußen-Schutzstcllung gefangen,
die das Vorbrechen deS Feindes so sehr verlang¬
samte, daß noch rechtzeitig neben die tapfer kämp¬
fenden Volksgrenadier-Divisionen besonders gut
bewaffnete deutsche Eliteverbände eingefchoäenwerden konnten. Nordwestlich von Eydtkau
traten deutsche Panzerverbände zu einem Gegen¬
angriff gegen die eingebrochenen Sowjets an undMosten in sechsstündigen schweren Kämpfen die
Frontlücke des Vortages. Schwerpunkte versucht
der Feind nunmehr bei Eydtkau und vor allen
Dingen ostwärts der Romintener Heide zu bil¬den, doch werden ihm deutsche Soldaten aller

Waffengattungen entgegengestellt, und Schlachtflie-ger der deutschen Luftwaffe unterstützen in rollen-
Einsätzen vi« Erdtruppen . Besonders guteven

Erfolge erzielen die Scharfschützen  der ein-
gesetzten̂ Bataillone . die zu Beginn der Angriffedle Kommissare der anftürmenden bolschewisti¬
schen Einheiten ausschalteten.

geblichen Versuchen, die dicht hintereinander lie¬genden Riegelstellungen aufzubrcchen, betracht-l i che A u s fä  l l e. Im Quellgebiet der Moselettesetzten uniere Truppen bei Lornimont trotz strö¬
menden Regens ihre Gegenangriffe fort. Nord¬
östlich der Ortschaft entrissen sie den Marokkanernund Algeriern beherrschende Höhen und südlich bei
Talstraße vernichteten sie eine am Vortage abge¬klemmte feindliche Angriffsspitze, nachdem sie die
von Westen her eingeleiteten Entsetzungsversucheabgewiesen hatten.

Dos vsispisl Zacken /
Aus den Trümmern der zerschossenen und zer¬

borstenen alten Kaiserstadt Aachen klingt das Ka¬nal der Schlacht um Deutschland! FünftausendArtilleriegeschosseschwersten Kalibers und neun-
hundert Bomber trommeln in konzentrierter Zu¬
sammenfassung auf die Stadt . Mit Flammen¬
werfern ausgerüstete Speziälpanzer rollen gegenBunker und Stützpunkte vor. Eine ganze Armee
nordamerikanischer Truppen kämpft jn blutigemRingen und unter ungeheuren Verlusten um je-
dcn Meter Boden. Neue Verstärkungen werdenherangeführt . Wird Aachen fallen? Und wenn es
fiele — der Krieg bekäme kein neues Gesicht.Tenn Aachen ist rin Beispiel! Jn jeder neuenKampfzone wird der Gegner auf ein neue?
Aachen  treffen , auf einen neuen Widerstands-Herd, der in der Dauer seines Ausharrens Berech¬
nungen unmöglich macht und Kriegsphaien über¬windet. die überwunden werden muffen, um dem
Krieg neu« Gesetze, unsere eigenen Gesetze, aufzu-zwingen.

Der Krim liebt Ueberraschungen, die durch ihr
plötzliches Aktivwerden eine völlig neue Situation
herbeizuführen vermögen und die Chancen der
Kriegsparteien umgekehrt darstellen, wie sie nach
nüchternen Berechnungen sich eigentlich hätten er¬geben müssen. Es ist das Eigentümliche dieser
Ueberraschungen, daß kein Oberkommando vorihnen gefeit ist. Als die deutschen Armeen vorMoskau standen, mußte der Beobachter mit dem
Rechenschiebernach der Summierung aller wir-

Berwiiirdurrg und To - Aeldmarschatt Rommels
^ .rrt 6«Ui RöoirvvA iu sein Hauptquartier vor» 2>vvi ^ sßZdonrbern auAegrifteu
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Von kriexsberickiter krkr . von ksedeek
Es war für Feldmarschall Rommel eine

Lebensnotwendigkeit, die unmittelbare Atmo-
sphare der Front zu atmen . Sobald es die Füh-
rungsaufgaben im Hauptquartier zuließen, nahmer den Weg nach vorn zu den Korps und den
Divisionen. So kam es am 17. Juli , an wel-
chem Tage der Feldmarschall wieder zu einer
Lagebesprechung vorn war und, bei 8. auf dieHauptstraße embiegend, den Rückweg in sein
Hauptquartier einschlug. Die Straße bot keine
Deckung. Als der Lustwarner im Wagen feind¬
liche Maschinen die Straße überquerend und kurz

dbomber  auf die Straße
meldete, befahl der Mar-

Erkenntnis der Gefahr, mit Voll¬gas einen etwa 366 Dieter voraus liegenden
Seitenweg  zu erreichen.

Da setzte auch schon die erste Maschine zum
Angriff an. Der Wagen stoppte sofort ab, alleinzu spät, denn die erste Feuergarbe  zer¬schmetterte dem Fahrer «eben dem Marschallden Arm. Splitter trafen den Marschall selbst
im Gesicht Zugleich verlor der Fahrer die Herr¬schaft über den Wagen, der seitwärts abrutschte
und den Feldmarschall, im Begriff herauszu¬springen, aus dem Wagen schleuderte.
Besinnungslos durch die Splitter und einen
Bruch der Schädelbasis, blieb er auf der Straße
liegen. Während ein Bcgleitoffizier unverletzt
blieb, erhielt der andere einen Schuß in die Pi¬stole und eine damit verbundene schwere Hüft-

verlehung. Marschall Rommel wurde sofort in
ein französisches Hospital zur Behandlung und
alsdann in ein Feldlazarett gebracht.

Zehn Tage später empfing uns Marschall Rom¬mel zu einem Besuch, um alle jene Legenden ent-kräften zu lassen, welche die englische Propaganda
ausgestrent hatte. Frisch nnd ofsensichtlich aufdem Wege der Genesung trafen wir ihn an.Sein Kops bereitete ihm kaum noch Schmerzen.Er war vielmehr auf der linken Seite ohne
Gefühl, durch einen Bluterguß war das linke
Auge vorübergehend in Mitleidenschaft gezogen.„Die Engländer haben mich tot gemeldet", er¬klärte er und kachle. „So ein Unsinn, tot bin ich
noch lange nicht", überzeugt von seiner baldigenGenesung, ironisierte er die Ueberängstlichkeit ver
Aerzte. Er machte keinen Hehl aus seiner Zu¬
versicht, in wenigen Monaten wieder an die Front
zurückkehren zu können.

Wenige Tage später wurde Marschall Rommelin seine Heimat gebracht. Mißtrauisch sah er den
vielfachen Vorbereitungen entgegen. Und miß¬trauisch beobachtete er auch alle Zeichen vielfäl¬
tiger Fürsorge , welche ihm. dem allzu Bescheide¬nen, überflüssig erschienen. Wir alle, die wirzu den Soldaten gehören, die dem Marschall imVerlause vieler harter und vieler schöner Tage
nähertreten durften , hofften zuversichtlich, ihn schonin den nächsten Wowen wieder in alter Tatkraft
aks Führer seiner Heeresgruppe wiederzusehen.Das Schicksal hat es anders gewollt. Auf dem
Wege der Wiederherstellung löschte es das Le¬
ben dieses großen Soldaten aus.

Murer als tapferer EinzelkLmpser
Vi r Viaim, vier Lvstnü, vier Banner — Mit ik>sosiir' "ii;>istoie 30 Aorvjets erleckißt

Oer Kampkraum so 6er oskpreuÜisckeo 2reur«

Berlin , 18. Oktober. Bon unseren braven Sol¬
daten werden täglich an allen Fronten mit stiller
Selbstverständlichkeit Heldentaten vollbracht, die
immer wieder den Beweis dafür liefern, daß es
letzten Endes nicht die Materialüberlegcnheit
schlechthin ist, die entscheidet, sondern der Mensch,der diese Waffen handhabt. Drei Beispiele für
linzähiige tun nachstehend wieder einmal dar. daß
der deutsche Soldat auch als Einzelkämpser seinenGegnern turmhoch überlegen ist.

Am Dienstag haben vier Manu mit vier Schuß
vier nordamerikaiiilche Panzer in den Wäldernder W 'kcn  bei Brüher , - zur L u'.-e grvrackt.
Pionier Oberleutnant Hans Rogner  aus Ulm
an der Donau , Feldwebel. Erwin Gosch aus As-pach und der Mährige Leutnant Ernst ^ an
ans Düffclband erledigten mit je einer „Panzer¬
faust" einen feindlichen Kampfwagen . Der vierte
glückliche Schütze war der Obergefreite Mangold.
Als Richtkanonier der Panzcrjäger vernichtete ermit der ersten Granate einen Sherman.

Während eines Angriffs der Sowjets bei den
Kämpfen in Kurland wurde die Verbindung zur

Nachbarkompanie unterbrochen. Der Stabsgefreite
Gogol  erhielt den Auftrag , dem Gefechtsstandder Nachbarkompanie einen Lagebericht zu über¬mitteln . Unterwegs sah er sich plötzlich 3V Bolsche¬
wisten gegenüber, die ihn noch nickt bemerkt hat¬ten. Ter Stabsgefreite icgte aus einen der So¬
wjets , den er als Offizier erkannt hatte , an und
traf beim ersten Schuß. Der größte Teil der Bol-
schewistcn ergriff die Flucht,  den Rest
schoß der Stabsgefreite zusammen.In dem verbisienen Nnbkamps um den Besitzeiner Höhe an den Nord-Abhängen der Karpatenwar der aus Lidenhausen Lippe stammende, erst
lüjährige Gefreite Ewald Groteals  MG .-Schützein einem Regimentspionicrzug seinen Kameradenein Vorbild an Tapferkeit. Nachdem die alten
Stellungen wieder gewonnen waren , stieß er allein,
mit einem Maschinengewehr aus der Hüftefeuernd,  den fliehenden Bolschewisten noch ö06Meter nach nnd brachte ihnen weitere empfind¬
liche Verluste bei. Für seine hervorragende Waf¬fentat wurde der Gefreite Grote in den Ergän¬
zungen zum Wehrmachtbericht am 17 Oktober be¬sonders genannt-

USA .- Schsachlschiss schwerbeschädigt
Tokio, 26. Oktober. Wie aus einer Verlautba¬

rung des kaiserlichen Hauptquartiers hervorgcht.
wurden bei den Nikobaren. außer der bereits ge¬
meldeten Versenkung eines Flugzeugträgers undeines Zerstörers ein feindliches Schlachtschiffund ein Zerstörer  schwer beschädigt.
-Spanisch-franzöfische Grenze geschloffen
Stockholm, 26. Oktober. Als Folge der mehr¬

fachen Grenzüberschriitekommunisti-scher Banden  aus Südfrankreich haben, wie
Reuter meldet, die spanischen Behörden die fran¬zösisch-spanische Grenze geschlossen. Ans der inter¬
nationalen Brücke zwischen Irun und Hcndayewurde aller Verkehr eingestellt, auch der Eisen¬
bahnverkehr zwischen beiden Orten ruht.

lliseokoverszrogerkeclieiifeliler

kenden Faktoren zu der Schlußfolgerung der Ent-
scheidung kommen. Der Vormarsch der nordaliieri-

.kanifchen Armeen verleitete zu der Bedankeukon-
struktion ähnlicher Ergebnisse. Jn stürmischem
Bormarschtempo ergossen sich die PanzerarmeenEiseirhowers. nachoem der Durchbruch bei Avran-
ches erzwungen worden war. durch Frankreich.Die Seine wurde überwunden. FestuugsMerkeaus dem ersten Weltkrieg fielen von einem Tagauf den anderen.

Mußte nicht der Wettlauf von den Sieoern der
Schlacht In Frankreich gewonnen werden, mussten
sie nicht zugleich oder noch vor den deutschenTruppen , vor dem stets in der Gefahr des lkm-
schloffenwerdenSschivebenden und von Jagdbom¬bern verfolgten Westheer die Reichsgrenze errei¬chen und sich mit ihm in die deutschen Lande
ergießen, ohne Halt , ohne Pause, um jene Pla-nung zu erfüllen, die Churchill in Teheran bei
dem Abschiedsgruß an Stalin unterstrich: „A u fWiedersehen im Oktober in Berli »!"?
Wer mochte beim Feind noch an eine Wendungglauben, an eine plötzliche Bremse der Offensive?

Vor Aachen wurde die Pause notwendig. Seit
Monatsfrist wird diese Stadt täglich im Berichtdes Oberkommandos der Wehrmacht genannt.Seit Monatsfrist form, sich das deutsche Verteidi-
guugSsystem West zu einer immer stärker werden¬den und immer tiefer gestaffelten Barriere , wer¬
den die Heeresgruppen des Oberbefehlshabers West,
Generalfeldmarschall von Rund siedl.  Tag umTag durch neue Truppen aus der Heimat ver¬
stärkt. Zweiundsiebzig Stunden umreißen den Re¬
chenfehler  des gegnerischen Oberbefehlshabers
Eisenhower. In diesen zweiundsiebzig Stunden
wurde von einer entschlossenen Führung jenesHalt diktiert, das erst vorübergehend erscheinenmochte, sich in der Entwicklung jedoch als dauer¬haft zur Ueberwiiidung der Krise erwies.

Diese Leistung hat zur Umwandlung der geg¬nerischen Operationspläne gezwungen Der nord-
amerikanische Generalstabschef Mars hall  flogin IS Stunden von Neunork nach Paris , um
Eisenhower die jüngsten Richtlinien des Weißen
Hauses zu übcrbringen . die einen Großeinsatzumseden  Preis  fordern . Militärische und
politische Momente begründen diese Forderung andas Oberkommando. Roosevelt möchte den End-
lauf seiner Wahlkampagne durch Oflensivmaßnah-men begleiten lassen, die von innerpolitischen Pro-
blemen ablenken und seine Rolle als Kriegspräsi¬dent auch in der nächsten Präfidentschafisperiode
notwendig erscheinen lassen. Die gewonnene Zeit¬spanne für die deutsche Gegeiirüstiing soll ver-kürzt werden.

Und dann geht es in dieser Schlacht um die
OperationsräumederZukünft.  Mar.shall ist von dem Ches der Operationsabtcilung
seines Generalstabes . Generalmajor Handy, unsdem Kommandierenden des amerikanischen Hei¬
matheeres . Generalmajor Craig , begleitet. NeueFestlegungen zum Einsatz amerikanischer Truppen
ans dem Kontinent waren » aocndig. D " Di¬rektor des amerikanischen Kriegsmobilmachungs¬
amtes , Byrnes , überprüfte erforderliche Verlage¬rungen der amerikanischen Kriegsproduktion durch
Inspektionen im Frontgebiet und Berechnungendes Materialverschleißes . Für die neue Offensivesoll jeder Preis gezahlt werden, es ist der Preisfür den Halt vor Aachen.

Ein runder Anteil der neuen Bedingungen fürdie Westarmecn des Gegners wird durch die
Probleme des Nasch ubs  gebildet . Wäh¬
rend des Sommers vermochte die Improvisation
jedes Hemmnis zu überwinden . Ausladungenwurden am freien Strand oder in kleinen Häfen
vorgeiiommcii. Behelfsbrücken oder Trajekte er¬
möglichten, Züge mit Truppen »nd Kriegsmate¬rial über den Kanal zu führen , um den Anschlußan das französische Eisenbahnnetz zu finden. Die
vorgcprellten und oft das Wagnis nicht scheuen¬den Panzerspitzen, die sich aus dem-Lande ernähr-ten. wurden durch Lastensegler und Transport-
flngzeuge aus der Luft mit Treibstoff versorgt.Die Offensive hätte bis zum Herze» Dentichlanvs
fortgeführt werden können wenn nicht jene drei
Tage von Aachen ein Verharren  erzwungenhätten , das zu überwinden im ersten Zuge un¬
möglich erschien

Jetzt wirkt sich der langandaucrnde helden¬
hafte Widerstand der deutschen Besatzungen in denKanal - und Atlantikhäfen aus . Die durch anglo-c»»erikanische Luftbombardements nahezu völlig
zerstörten Eisenbahnlinien Frankreichs und Bel¬giens wirken hemnrend Ausladungen am freien
Strand erscheinen bei Winterstürmen unmöglich.Schon jetzt werden starke Teile der Nachgebühr-
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Von ^ riezsberickiter ll a iaIck Isosea
rck. k>X. Ueber Aachen , seine Straßen , Bunker

und Stellungen warf sich der Kampflärm der
Nacht Der Pvlizeiiimjor . Konlmandeur der Si-
cheruugstruppe , hob den Kopf „Eine Aufgabe
*ür unser Schutztoinmando — Meldung aus der
HKL ., Spähtruvpbecbachtung , daß SO Meter vor
den amerikanischen Linien , im Straßenwinkel D.
zu G . an 100 Zivilisten seit 14 Tagen in einem
Stollen sitzen und nicht herauskönnen . Es han¬
delt sich zweifellos um Männer und Frauen , die
der Räumungsaufforderung nichtrechtzeitig
nachgekommen  waren , und nun in einer be¬
dauernswerten Lage sind.

Ueber ihnen liegt das . dhjemandsland , das bei
Tag und Nacht von Infanterie und Granatfeuer
abgestreut wird . Amerikanische Soldaten sind
bereits zu ihnen in den Stollen gekommeil und
haben nach deutschen Soldaten gejucht , aber weder
den Frauen noch den Kindern geholfen . Seit
14 Tagen abgeschnitten im Bunker.
Wir müssen helfen ." Major Z ., ein ruhiger , er¬
fahrener Polizeioffizier aus dem Aachener Be¬
reich. tritt zur Karte , fährt mit dem Rotstift eini-
gen Straßenzügen nach, zieht eine Linie zur Peri-
pherie : „Hier " .

Es ist in der darauffolgenden Nacht . Der
Wind schlägt den Regen gegen die Gesichter und
zerrauscht den Gefechtstärm , der aus einem ferne-
ren Abschnitt heruberklingt . Wie weites Wetter¬
leuchten zucken rundum auf den Höhen die Mün-
dnngsfeuer der Batterien . Der Stoßtrupp des
Wachtmeisters N . hat die eigenen Linien er¬
reicht . Mit leisen Worten gibt ein Kampfstand¬
kommandant die letzte Wegerläuteruna , weist auf
Gefahren hin , Minenfelder und Schußschneisen
und die Möglichkeiten der Deckungen . Langsam
schrumpft der Feuerwechsel , schläft schließlich ganz
ein im Abschnitt.

Mitternacht . Ein Viertelmond hängt blaß an
den Schlechtwetterwolken . Vier " Mann und ihr.
Führer , der Wachtmeister , lösen sich von den Stel-

roiUsetruns von Seit « 1
ten nordamerikanischen Armeen in den Mittel¬
meerhäsen  ausgeschifst , trotz des Umweges
durch die Enge von Gibraltar und trotz der Not¬
wendigkeit eines langen Fußmarsches durch Süd¬
srankreich zu den Fronten , nur um jene wenigen,
notdürftig wiederhergerichteten Häfen zu entlasten,
die am Kanal und am Atlantik erst nach stärk¬
sten Zerstörungen übernommen wurden . Die
Länge dieses Etappenweges ist nicht zu übersehen,
seine Dornen aber werden durch die Befürchtun¬
gen gesät , die im feindlichen Oberkommando über
die innere unsichere Lage in Frank¬
reich  herrschen müssen.

Diese Realitäten vermögen jedoch nicht die Ge¬
fahr zu bagatellisieren , in der Deutschland schwebt.
Durch Wortbruch seiner Verbündeten der wirk¬
samsten Vorfelder beraubt , muß es größte Schmie-
rigkeiten überwinden , um sein Leben und seine
Freiheit zu verteidigen . Ohne Illusionen sieht
es seine Zukunft . Es muß hart arbeiten und
kämpfen , um Verluste auszugleichen und den
Sieg zu erringen . Aber es wird sein
Schicksal meistern — und darum kämpfen
heute seine tapferen Soldaten . Darum ringt
die Heimat — ohne Pathos , schweigsam und ver¬
bissen , nur ihrer Hände Werk vertrauend.

Mag das Schwerste dieses Krieges noch nicht
überstanden sein , dieses Volk wird es überstehen.
Es sieht dem Ansturm der Truppen Eisenhowers
gefaßt und ruhig entgegen , denn es kennt seine
Hintergründe . Im Osten suchen die Sowjets
die durch den Wortbruch der Balkanvölker geöff¬
neten Schleusen zu benutzen , um sich an das Reich
heranzuwälzen . In der ungarischen Pußta to¬
ben Großschlachten , sich ständig wandelnd vom
Charakter reiner Panzertreffen , bis zur Ausein¬
andersetzung aller Waffen . Das deutsche Volk
kennt die militärische und auch politische Bedeu¬
tung dieser Planungen und vertraut seiner Füh¬
rung , die dieser Planung entschlossen begegnen
wird.

Mit allen Mitteln , auf jedem Gebiet!

lungen und durchstoßen das Niemands¬
land.  Einige Jnfanterieschüsfe zirpen noch.
Ein Querschläger brummt . Einer schimpft:
„Wenn dir Vorposten Langeweile haben , dann
sollten sie doch . . ." und fällt darüber fluchend in
die braune Wasserlache eines Trichters . Im Mi¬
nenfeld liegen sie dicht hintereinander . Nach Mi¬
nuten kommt die gesprengte Eisenbahnbrücke.

Ihre Hände tasten und suchen. Die Augen,
seit Stunden ans Dunkel gewöhnt , finden über
Steintrümmer und zerknickte Traversen und Stre¬
ben einen Weg . Lautloser werden die Schritte.
Ein grauer Schatten hebt sich seitwärts — der
Stolleneingang . Sie tasten zur Tür , steigen die
Stufen hinunter.

Eine Frau erkennt im Licht einer Bunkerlampe
ihre Stahlhelme und springt auf : „Deutsche
Soldaten Deutsche !"  Läuft ihnen ent¬
gegen . Sie sind im Augenblick umringt . Kinder
wickeln sich aus den Decken und kriechen von ihren
Pritschen und Bänken herunter . ,Hungens " ,
murmelt ein Alter , immer wieder „Jungens " und
in seinem zerfalteten Gesicht zuckt das Kinn mit
dem weißen Bart . Der Abmarsch wird beraten.
Sie zögern erst — Niemandsland . Draußen lie¬
gen zwei Tote , die am Tage , beim Versuch , zu
den deutschen Linien zu kommen , gefallen sind.
Aber sie entschließen sich bald.

Der Wachtmeister steht am Bunkereingang , als
die Kette an ihm vorbei sich schweigend und ge¬
räuschlos in die Nacht hinausschiebt . Eine Frau
hält ihren Jungen an der Hand Er sieht , wie
sie seine Hand an sich preßt . An der Schwelle
prallt er erschrocken zurück. Eine Leuchtspur¬
garbe schwirrt über die Front und rasselt irgend¬

wo klatschend gegen eine Mauer . Die Frau geht
hinaus . Gesicht auf Gesicht taucht jetzt unter.

Hundert Menschen , ein ganzer Stollen , will
hinüber zu den Linien , in Sicherheit , ins Reich.
„Es ist nur gut " , denkt der Wachtmeister „daß
sie genug zu essen mit hatten " und schiebt sich,
den lautlosen Marsch sichernd und immer helfend,
ein in die Reihe.

Die Morgendämmerung fällt in einem nassen
Nebel . Die Motoren der Omnibusse brummen und
jagen über die Straßen , an denen der Fernbeschuß
der feindlichen Artillerie entlang fühlt , nach hin¬
ten , in die Sicherheit und die Fürsorge der Hei¬
mat .. 100 Frauen , Kinder und Männer tragen
sie mit . die in einer Nacht geborgen wurden von
einem tapferen Wachtmeister und vier Mann.
Aus einem Stollen im Niemandsland.

Notruf des rumänischen Königshauses
DrsUtderiadt unseres lrarresponNenlen

sp . Stockholm , 20 . Oktober . Die Königin -Witwe
Elena von Rumänien und ihr Sohn Michael,
haben , nach der britischen Reaktion auf die letz¬
ten innenpolitischen Umwälzungen in Bukarest
zu urteilen , bewegliche Hilferufe nach London ge-
sandt . Anlaß ist die Bildung einer von den Koni-
munisten beherrschten „national -demokratischen
Front " , die sich weigert , mit den gemäßigteren
Elementen , also mit der Bauernpartei Manius
und den Liberalen unter Bratianu , zusammen¬
zuarbeiten . Michael und seine Hofkamarilla müs-
,en machtlos dem Zersetzungsprozeß zusehen , der
alle jene Parteien und Bewegungen ergreift , die
ihnen als Gegengewicht gegen den Bolschewismus
dienen sollten . Die Kommunisten haben überall
in Rumänien auf dem Lande eine „Bauern¬
front " gegen die Zaramistische Bauernpartei Ma-
nins eingesetzt. Bemerkenswert ist die ungerührte
Haltung der britischen Beobachter.

Feindkräfte an »er Moselcttc anfgeriebe«
Aus dem Führerhauptquartier , 20 . Oktober . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Holland wiesen unsere Truppen in dem

verengten Brückenkopf Breskens  sowie an der
Landbrücke nach Sud - Beverland  kanadische
Angriffe blutig ab. Zusammengefaßtes Feuer aller
Waffen , hartnäckiger Widerstand und entschlossene
Gegenangriffe vereitelten östlich Helmond  den
Versuch der Engländer , unseren Brückenkopf west¬
lich der Maas  einzudrücken . Eine Anzahl feind-
sicher Panzer wurde dabei vernichtet.

Die Material.
chlachtumAachen
tobt weiter . Die
tapfere Besatzung
der Stadt fügte
in erbitterten

Straßenkämpfen
ven eingedrunge¬
nen Amerikanern
schwere Verluste
iei .Gegenangriffe
vom Osten her
brachten den Ver¬
teidigern Ent¬
lastung.

An den Tal¬
hängen im Raum
von Bruyö  -
res  brachen an¬

greifende feindliche Bataillone in unserem
Feuer zusammen oder wurden in Gegenan¬
griffen geworfen . Auch im Quellgebiet der Mose-
leite scheiterten erneute Angriffe algerischer Schut¬
zen- und marokkanischer Gebirgstruppen nach ge¬
ringem Gcländegewinn . Eine am Vortage abge¬
schnittene feindliche Kräftegrupppe wurde aus¬
gerieben.

Bon den Stützpunkten an der atlantischen Küste
werden außer Artilleriefeuer und Stoßtrupptätig,
keit keine besonderen Ereignisse gemeldet.

Das Störungsfeuer der V 1 auf London
dauert an.

In Mittelitalien vereitelten unsere Truppen
auch gestern alle Versuche der Nordamerikaner und
ihrer Hilfstruppen , unsere Bergstellungen südlich
Bologna  zu durchstoßen und damit den Aus-

MiNem

eowsrio

tritt aus dem Gebirge zu erzwingen . Die Kämpfe
dehnten sich auch auf den Abschnitt von Ber-
gato  aus . An der adriatischen Küste setzten die
Briten ihre von zahlreichen Schlachtfliegern unter-
stützten Angriffe auf breiter Front erfolglos fort.

Auf dem Balkan stehen unsere Truppen in und
südlich Belgrad  in schweren Kämpfen gegen
die von mehreren Seiten andrängenden Bolsche¬
wisten . In Süd -Ungarn warfen deutsche Truppen
zusammen mit ungarischen Verbänden den Gegner
südöstlich Szolnok  zurück und stießen bis Me-
zötur  vor . Im Raum von Debrecen  brachte
auch der gestrige Tag schwere Kämpfe . Die Stadt
wurde nach hartnäckiger Gegenwehr unserer Trup-
pen aufgegeben . Im bisherigen Verlauf der
Schlacht wurden dort seit dem 8. Oktober 427
feindliche Panzer vernichtet . In den Waldkar -
Paten  herrschte gestern bei Schnee und Regen
geringe Kampftängkeit . Nur im Gebiet des
Dulla - Pafses  führte der Gegner zahlreiche
ergebnislose Angriffe.

Nördlich Warschau und in den Narew-
Brückenköpfen bei Seroc und Rozan  nahmen
die Bolschewisten ihre Angriffe wieder auf . Sie
wurden unter Abschuß von 33 Panzern abgewie¬
sen. Im ostpreußischen Grenzgebiet zwischen
Sudauen und Schirwindt  und besonders
zwischen der Rominterheide und Eben-
rode  halten die schweren Kämpfe an . Im Be¬
reich einer Volksgrenadierdivision wurden 42 Pan¬
zer abgeschossen. Südöstlich Li bau und südlich
der Rigaer Bucht  wiesen Truppen des Hee-
res sowie Verbände germanischer und lettischer
U -Freiwilliger wiederholt feindliche Angriffe ab
und vernichteten 29 Panzer . An der Eismeer-
straße  angreifende sowjetische Bataillone wur¬
den zerschlagen . Der feindliche Druck gegen unsere
Stellungen westlich Petsamo  hat sich verstärkt.

Nordamerikanische Terrorverbände griffen am
Tage südwestdeutsches Gebiet an und warfen Bom¬
ben , vor allem auf die Städte Mainz , Mann¬
heim , Ludwigshafen . Karlsruhe und
Wiesbaden.  In der vergangenen Nacht führ-
ten die Briten Terrorangriffe gegen Stuttgart
und Nürnberg.  Flakartillerie der Luftwaffe
und Nachtjäger schossen 27 englisch-amerikanische
Flugzeuge , darunter 16 viermotorige Bomber ab.

Das rote Licht/ vone
Aus der Wetternacht troff der Regen in dicken

Strömen nieder . Ein wildes Rauschen war in
den Blättern der Bäume , der Wind riß in den
Drähten der Fernsprechleitungen und kam manch-
mal wie ein wütender Schrei aus der Finsternis
der nächtlichen Landschaft.

Ueber nasse Schienen zitterte ein Licht, das
ratternd und stampfend näher kam und mit
unglaublichem Getöse als ein roter Funke wieder
in die Schwärze untertauchte . Einen Augenblick
lang schien die Stille grenzenlos , das Sturm¬
wetter hielt den Atem an . als lauschte es diesem
Nichts , das dem Poltern des vorüberfahrenden
Zuges folgte . Doch dann setzte der Lärm der
sturmgepeitschten Nacht mit unverminderter Kraft
wieder ein , beinahe noch wütender , grimmiger als
zuvor . Alle Wolkenelemente waren losgelassen
und tanzten , Dämonen gleich, über den Wipfeln
des ängstlichen Waldes . Wenn der Blitz die
Bäume in seinem blauen Licht sichtbar machte,
sah man , wie die Stämme gleichsam ins Riesen¬
hafte wuchsen und doch zitterten , als wären sie
aus allen Wurzeln gerissen . Von den Bergen
brachen tosende Sturzbäche nieder und wühlten
sich tiefe Flutrinnen.

„Es ist eine Teufclsnacht " brüllte der Heizer
Holl , als er die Feuertür aufriß und mit einer
Schürstange hineinstach in die Fenerglut . Sein

albnackter Körper war übergossen von einer
ronzenen Glut.
Der Maschinenführer schwieg. Die Hand am

Dampfrcgulatur , den Blick im Ansschnitt des
kleinen Fensters , das die Sicht auf die Strecke
freigab , so stand er an die Maschine gelehnt,
minutenlang , als sei er nur ein Teil des stamp-
senden , polternden Kolosses , der mit großer Eile
die Wetternacht dnrchbraiiste . Koll warf die
Feuertür zu Die Stange flog zurück in den
Kohlenbunker . Dann lehnte er sich einen Augen¬
blick in die Ecke am Bremshebel , schob die Mütze
aus der Stirn und wischte sich mit einem grauen
Tuch den Schweiß vom Gesicht

„Wie damals im Wald von Czersk , verdammt
nochmal !" brummte er sich selber zu. Sein Blick

sorA ^ . OsZerusnll

fiel auf daS Wasserstandsglas . Er mußte die
Injektoren anstellen , die pustend Wasser in den
Kessel pumpten.

„He, Harden ! Wie damals im Wald von
Czersk !" -

Ein flüchtiges Lächeln traf ihn.
„Wie war es ? " , fragte der Maschinenführer.

Wenn draußen ein Blitz aufleuchtete und seinen
zuckenden Schein in den Führerstand hineinwarf,
dann glühte das Gesicht einen Herzschlag lang
wie eine grünliche weiße Maske , die voll Span¬
nung , aber auch voll unsagbarer Ruhe war.

Koll spuckte in die Kohle.
„Militärtransport 1915 ! Und eine Nacht wie

diese ! Der Sturm hatte den Wald von Czersk
ausgeholzt . Na , wie wir dort durchkamen , ist
mir heute noch ein Rätsel . Unsere gute Lok hatte
manchen Baum auf die Seite geschoben !"

..Ho ho !"
,Ha , ho ho ! Manchen , sag ich! Der Sturm

riß die Bäume aus wie Grasbündel und warf
ie weg . Damals war der Timm mein Maschinen-
ührer , deS" Timm , weißt du . von dem ich dir
chon erzählte ."

„Der Timm mit den zwei Fingern ?"
„Na , derselbe , siehst du ! Aber wenn er auch

nur zwei Finger hatte , so waren sie doch stark
genug , den Zug zu halten ! Bei siebzig Stunden¬
kilometern auf hundert Meter einen Zug zum
Halten gebracht , jawohl !"

,iHm , stell den Injektor wieder ab, Koll !"
,Hs gut !" meinte der Heizer und tat . was ihm

der Maschinist befohlen hatte . Dann riß er wieder
die Feuertür auf und beschickte die Feuerung mit
frischer Kohle . Das Dampfstrahlgebläse heulte
auf . Die Manometer zitterten . Der Lokführer
starrte hinaus in die finstere , brüllende Nacht.
Mit unbeweglichem Gosicht. Die Hand stets griff¬
bereit am Regulator.

„Auf hundert ' Meter gehalten !" sagte er wie
nebenher.

..Woll . auf hundert Meter ! Lag noch ein

Bäumchen , von einem Meter Durchmesser aus
den Schienen , Mensch ! Das hätte unser braves
Pusteroß nicht verwinden können , nee das nicht !"

„Habt verdammt ausgepaßt , was ?"
„Eigentlich war es das nicht . Ein Licht hat

uns gewarnt — ein rotes Licht Der Heizer
stockte. Hardens Gesicht starrte ihn an.

„Ein Licht?" schrie der Maschinenführer : „Es
leuchtete wie Blut ?"

Ja >"
„Es wurde größer und größer und überstrahlte

den ganzen Wald ?"
„Mensch - klar !"
Harden antwortete nicht mehr . Er riß den

Regulatorhebel herum . Gab Kontradampf . Die
Maschine schne wie ein getretenes Tier.

„Bremse !" schrie Harden . Und Koll gehorchte
mechanisch . Mit ungeheurer Kraft drückten die
Wagen nach . Aber der Zug stand nach wenigen
Sekunden und Harden ließ den Hebel seufzend
loS und lehnte sich erschöpft in eine Ecke.

„Was ist denn ?" fragte Koll . Der Maschinen-
sichrer wjes hinaus

„Das Licht ! Ich sah es eben, als du mir
davon erzählen wolltest !"

Zwei Bahnbeamte kamen mit bleichen Gesich¬
tern auf die Lok zu und berichteten , dass kurz
vor dem stehenden Zug die Wasserflut den Bahn-
Untergrund fortgerissen hatte.

„Auf einer Strecke von fünfzig Metern hängen
die Schienen in der Luft !"

Koll klopfte Harden auf die Schultern:
„Wir sind doch keine Drahtseilbahn ! Nee , da

warten .wir lieber mit unserm Pusteroß —"

Entscheidung / Vouk-ranr bücktI--
diitteo io bast unck beickeu
zcki'tteo lm Tucken ckes peuersckieins
l-orckert ckas barte 6esetr nur eins:
§tekn unck sich xlSubiz entscbeickenk
tzlitteo in Lckiärkeo unck Lckunerrea.
tziitten im Orökoen cker klskbatteri«
IVurcke rur iVsbrbeit ckas lVort : dlocki nie
örsuckiten vir stärkere Herren.
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Selten hat ein Mann um seine Ueberzcugung
länger und härter gerungen und ihretwegen cm
Verdächtigungen uns Anfeindungen gelitten als
Fernand de Ärion , der jetzt zum Vorsitzenden des
„Französischen Regiernngsausschusscs zur Wah-
rung der nationalen Interessen " von Marschall
Pütain ernannt worden ist Brinon hat sein poli¬
tisches Glaubensbekenntnis in oier Jahren Schüt¬
zengraben des ersten Weltkrieges gewonen . Er
hat dann unter den damaligen Umständen fast ein
tollkühnes Unterfangen , den Kreuzzug für die Idee
einer dauerhaften deutsch-französischen Verständi¬
gung ausgenommen.

Ter Offizier de Brinon wurde Journalist . Durch
viele Jahre hindurch immer nur einer von sehr
wenigen , hat er mit Mut , Ausdauer und mit dem
Temperament innerster Ueberzcugung die Parole
vertreten , daß den Frieden nur eine wahreVer-
ständigungder beiden Völker  sichern
könne. Den ersten Ansatz zu einer aktiven Gefolg¬
schaft fand Brinon im französischen Frontkämpfer¬
verband und später in dem von ihm geleiteten
„Comits France -Allemagne ". Aus dieser Zeit
stammen seine Bücher „Frankreich —Deutschland"
und „Weckruf an die französische Nation ".

Der Ausbruch des Krieges sah Brinon vor dem
Trümmerfeld alles dessen, um was er 20 Jahre
lang gerungen hatte . Diesmal sind es, — wie
Brinon später an Hand seiner persönlichen Er¬
fahrungen nachzuweiscn nicht müde wurde — vor
allem europafremde Mächte und Einflüsse , die
Frankreich als Schachfigur ihrer Wcltbeherr-
schungspläne in den Abgrund dieses blutigen
Abenteuers stießen . Im Dezember 1940 wird Brt-
non von Pötain zum Generaldelegierten im be¬
setzten Frankreich ernannt . 1942 tritt er als erster
Staatssekretär in die Regierung Laval ein . Für
den unermüdlichen Jedalisten Brinon mehrten sich
die bitteren Enttäuschungen im gleichen Ausmaß,
als das Frankreich von Vichy zwischen Intrigen
und Verrat einer von der Dritten Republik stark
infizierten Führungsschicht und dem wechselnden
Erpressungsspiet Washingtons und Londons hin-
und hergerissen wird . Trotzdem verfolgte Brinon
unermüdlich in Wort . Schrift und Tat feinen ge¬
raden Weg der ehrlichen Zusammenar¬
beit mit Deutschland,  für den Aufbau eines
neuen Europas.

Brinon ist nunmehr das bitterste Los beschieden
worden , das einen Patrioten treffen kann . Als
Landesflüchtiger , doch ungebrochenen Mutes setzt
er seht den Kampf für die Zukunft seines Volkes
als eines wertvollen Bestandteiles europäischen
Eigenlebens von deutschem Boden aus fort.

Neuer Raubmord in Kempten . Der am 15. De¬
zember 1924 .zu Possendorf geborene Horst Fran¬
kenberger verübte in einer Kantine in Kemp-
ten  einen weiteren Raubmord an der 41 Jahre
alten Kantinenpächterin Aloisia Fingerle , ge¬
borene Frey . Es fielen ihm u . a. eine schwarze,
roßlederne Brieftasche mit einem größeren Geld-
betrag , ferner ein dunkler Herrenanzug mit Fisch¬
grätenmuster , neue schwarze Halbschuhe , ein gol-
dener Herrenring und ein älteres Damenfahrrad
m die Hände . Von der Kriminalpolizeistelle
Augsburg wird für seine Ergreifung eine Be¬
lohnung von 3000 Mark ausgesetzt

Neun Monate Gefängnis für einen Karpfendieb.
Ein wilder Angler hatte sich einen Karpfenteich
in der Nahe der schleswig -holsteinischen Stadt
Elmshorn  zur Betätigung seines Sporteifers
ausgesucht . Trotzdem er dort einmal von einem
Waldhüter verwarnt worden war . ging er nach
einiger Zeit wieder zu dem Teich , wo er dies¬
mal nicht weniger als 22 Setzkarpfen angelte und
mit nach Hause nahm . Er war aber diesmal wie-
der beobachtet worden und wurde nun zur An¬
zeige gebracht . DaS Gericht verurteilte den Fiich-
wildercr zu neun Monaten und zwei Wochen Ge-
fängnts.

Siamesische Zwilling « in Schweden gestorben
Vor einigen Monaten waren in der südschwe-
dischen Stadt Nässjö  siamesische Zwillinge ge-

worden . Diese sind jetzt gestorben . Bei der
Obduktion ergab sich, daß die Zwillinge ein ge-
meinsames Herz und eine gemeinsame Leber hat-
ten , weshalb eine Trennung auf operativem
Wege unmöglich war.

Schwerer Wirbelsturm über Havanna . Ein hef-
tiger Wirbelsturm traf Havanna  und nahm
dann m rasender Eile seinen Weg über den Golf
^ " Mexiko auf die USA . Havanna hatte schwere
Beschädigungen erlitten , doch sind bisher keine
Verluste an Menschenleben gemeldet worden . Man
mmmt jedoch an . daß das flache Land auf Kuba
schwerer gelitten hat . Die Berbindungen zwischen
Havanna und dem übrigen Teil der Insel sind
zum großen Teil unterbrochen.

Ueber 50« Tote bei Sturmkatastrophen in Süd-
amenka . Ueber Südamerika  tobte ein Or-
kan , der über 500 Todesopfer forderte . In Tux-
tepec wurden zahlreiche Gebäude und die Trink¬
wasseranlagen zerstört . Unter der Bevölkerung
herrschen Typhus . Malaria und Grippe . Meh-
rere andere Städte bilden ein ähnliches Bild.

Idr >» knnÄkunkprozxpsinm
Sonni - g.  Reich , Programm : 8 bl, 8.80 Uhr : Orgel¬

konzert mit Werken von Bach und Cäsar granck. 8.80 bi,
S Uhr : Musikalischer Morgengruß . g bis I» Uhr : Unser
Schatzkästiein. 10.80 bis 11 Uhr: Rundsunkspieischar KS-
nigsberg . 11 bis 11.80 Uhr : Musikalische Kurzweil . 11.80
bi» 12.80 Uhr : Unterhaltlame - Konzert. 12.80 bl» 1« Uhr:
Da, deutsche Volkskonzert. 11.15 bl » 15 Uhr: Kapelle Erich
BSrschel. 15 bl» 15.80 Uhr : Theodor Loos liest ein« No¬
velle oon Wilhelm Scholz. 15.80 bis 16 Uhr: Sollst -nmuslk
von Reichardt , Spohr . Beelhooen und Schubert . 16 bl» 18
Uhr : Was sich Soldaten wünschen. 18 bl« 10 Uhr : „Der
Herbst" aus den „Jahreszeiten " oon Joseph Haydn. Aus-
sührcnde : Trude Elpperle . Julius Patzak. Georg Honn.
20.15 bis 22 Uhr: Zahlreiche Solisten und Orchester.—
Deutschlandsend - r:  9 bl, 10 Uhr : Heitere Klänge.
11.10 bis 12.80 Uhr: Schöne Musik zum Sonntag . 16 bis
18 Uhr : „Der Freilchüd ", Oper von Maria von Weber mit
Solisten und Orchester der Slaatsoper Dresden . 20.18 bi,
21 Uhr - Liedersendung „ Die Träne ' . Deriouuug non Schu¬
bert , Schumann . Wois' und Brahms . 21 bi« 22 Uhr: Phil¬
harmonisches Orchester Prag.

Montag . Reich , Programm:  7 .80 bi» 7.1» Uhr:
Zum Hören und Behalten : Angla -amerikaniicher Imperia¬
lismus . 8.S0 bi» 9 Uhr: Der Frauenspiegel . 11.15 bi» 1»
Uhr : Hamburger Kapelle Jan Hossmann. 15 bi, 16 Uhr:
Schäne Stimmen und bekannte Jnstrumeniaiisten . 16 bi»
17 Uhr : Rachmitiagskonzert . 20.15 bi» 22 Uhr: Für jeden
etwa , (auch über den Deutschlandsender). — Deutsch'
t - ndsenber:  18 .15 bi» 18.80 Uhr: Sinionilch « Musik
von Haybn und goh . Christ . Vogel, Arien von Händet-
Ballettmusik von Gluck.



Schwarzwald -Heimat
fVaokereokten a « » «len XevceZebketen ^alev uncl lVagolcl

daher nicht so weit kommen; man erntet sie lie¬
ber, ehe sie reif sind und bringt sie vorzeitig in
den Keller, wo die Reise dann gewöhnlich in ganz
normaler Weise vor sich geht.

Die AeäAe lies He ^es/
Unbeugsame Gesinnung auch bei der diesmaligen

WHW.-Sammlung
Die Geschichte keines anderen Volkes ist so reich

ausgestattei mit heroischen Beispielen des Sieges
nach einer ojscnbar ausweglosen Not, wie die des
deutschen Nur Neste seines Bestandes überlebten
die Schrecken des Dreißigjährigen Krieges . Aus
ihnen blühte doch die glanzvolle Geschichte einer
neuen Großmacht auf Zerschlagen war des großen
Friedrichs Heer nach Kunersdorf , ausgelöscht bis
auf klägliche dreitausend Mann , und doch war der
König dem Sieg ,n dieser Stunde schon näher als
in den Schlachten der vorangegangencn Jahre
Gebeugt und bezwungen von dem Korsen Napo¬
leon waren 1809 die Armeen der deutschen Mächte;
und doch wehten danach ihre Fahnen siegreich über
den Schlachtfeldern von Leipzig und Waterloo.

Es ist in diesem Krieg weder eine friederizia-

Neuer Kindergarten in Zavelstein
Am Dienstag wurde in Zavelstein ein neuer

Kindergarten des Amts für Volkswohlfahrt er¬
öffnet. Etwa 25 Schüler, Schülerinnen und Klein¬
kinder besuchen denselben und sind hier in bester
Obhut . U.ltergebracht sind in dem Kindergarten
hauptsächlich die Kinder umquartierter Mütter,
die kriegswichtig. eingesetzt sind. Die Eröffnung
weiterer Kindergarten des Amts für Volkswohl¬
fahrt steht bevor.

Aufgabe und Ziel
der natfoz. Bolkspstege

Führererlatz über NSB .-Arbeit und Anspruchs-
berechtigtc

Der Führer hat eine für die politische Stellung
der NSV . und für die Ausrichtung und Gestal¬
tung ihrer Arbeit grundlegende Verfügung erlas¬
sen. Sie geht davon aus , daß die Erhaltung und
Stärkung der Lebenskraft des deutschen Volkes
eine der grundlegenden Aufgaben der NSDAP,
und die Bolkspflege hierbei von ausschlaggebender
Bedeutung ist. Die Grundlinie der NSB .-Arbeit
wird bestimmt durch die Erziehung des Einzelnen
zur Mitverantwortung am Wohl der Gemein¬
schaft. Die Betreuung der erbgesunden, gemein-
fchaftstüchtigen deutschen Familie im Sinne der
bevölkerungspolitischen Grundsätze der NSDAP,
ist das Ziel der planmäßig organisierten Gemein¬
schaftshilfe. Die Gewährung ist nicht an einen
Antrag gebunden, denn die NSV . wird auch von
sich aus die erforderlichen volkspflegerischenMaß¬
nahmen einleiten, wenn es nach Lage des Falles
geboten erscheint. Es ist ja Aufgabe der NSV .,
vorsorgend tätig zu werden. Volkspflegerischr Maß¬
nahmen und wirtschaftlicheHilfe sind die Formen
der Gemeinschaftshilfe der NSV.

Volkspflegerijche Maßnahmen können sich er¬
strecken aus fachliche Beratung , vorsorgende Maß¬
nahmen gesundheitlicher Art , auf wirtschaftliche
Hilfe, oder es können auch alle Maßnahmen gleich¬
zeitig in Anwendung kommen. Ausschlaggebend
ist jeweils der in der Familie festgestellte Not¬
stand. Die wirtschaftlichen Verhältniste der zu be¬
treuenden Famiue spielen dabei keine Rolle.
Selbstverständlich aber kann die Familie nach
Maßgabe ihrer Wirrjchaftsverhältnisse zur Kosten¬
beteiligung herangezogen werden. Ziel der volks-
PslegerischenMaßnahmen ist stets die Gesundung
und Förderung der Familie . Hier ist vor allem
das Hilfswerk „Mutter und Kind" der NSV . zu
erwähnen, das Familienhilfe , NSV .-Jugendhilfe,
Gemeindepflege gewährt, Kindertagesstätten er-
stellt und die großzügigen Erholungsmaßnahmen
durchführt. Bärbeihilfen zur Wohnungsfürsorge,
Siedlungsbeihilfen , Beihilfen für Instandsetzun¬
gen, wirtschaftliche Betreuung von Säuglingen
und Kleinkindern, deren gesundheitlicher Schutz
oder ihre Aufnahme in Krippen, Beratung wer¬
dender Mütter , Gewährung von Stillgeld , Leistung
Von Wochen- und Hebamnienhilfe, Haushalthilfe,
Errichtung und Unterhaltung von Entbindungs¬
anstalten, Erziehungsberatung , Pflcgekinderwesen,
Schutzaufsicht, Adoptionen sind Stichworte aus dem
umfangreichen Arbeitskreis der NSV . Dazu kom¬
men vor allem die verschiedenenArten der Heil-
und Kurverschickung sowie der Kinderlandver-
schickung.

Für die Gewährung wirtschaftlicher Hilfe durch
die NSV . ist eine vorhandene oder drohende Not¬
lage, die sich aus eigenen Kräften und mit eigenen
Mitteln nicht beheben läßt , Voraussetzung. Sie
wird gewahrt, wenn andere Hilfsmöglichkeiten
öffentlicher und privater Stellen zur völligen Be¬
hebung der Notloge nicht ausreichen oder aus
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nifche Zeit , noch eine napoleonische, die wir er¬
tragen müssen. Im Angesicht der ungeheuer schwe¬
ren Abwehrkämpfe im Westen und Osten gegen
eine Uebermacht von Menschen und Material und
im Angesicht des verbrecherischen Luftterrors ist
es gut, sich auf Gesetze zu besinnen, nach denen
Sieg und Untergang verteilt wurden . Ten Sieg
wird zuletzt das Volk in den Händen halten , das
sich durch keinen Schicksalsschlag entmutigen läßt,
und das unbeirrbar und unbeugsam bis zum Ende
ausharrt , seine Kräfte , seine Intelligenz und seine
Harte schonungslos in die Entscheidung werfend.
Wir wollen deshalb nicht weich werden. Jeder
Schicksalsschlag nioge uns Härten, unbeugsamer
und haßerfüllter machen. Noch enger und tiefer
wollen wir unsere Volks- und Schicksalsgemein-
schaft gestalten und ihr sichtbaren Ausdruck »er
leihen, wenn sich uns die Gelegenheit zu tiefem
Einsatz bietet und beispielsweise das Kriegs-
winterhilfswerk in diesen Tagen an uns heran
tritt.

besonderen Gründen nicht in Anspruch genommen
werden können Die wirtschaftliche Hilfe besteht
in Barbeihilfen und Sachleistungen, die zusammen
oder einzeln gewährt morden. Tie wirtschaftlichen
Hilfsmaßnahmen sollen die Betreuten in die Lage
versetzen, ihren Lebensunterhalt wieder aus eige¬
ner Kraft zu sichern Eine Rückerstattung gewähr¬
ter Leistungen kommt nicht in Betracht.

Tie nationalsozialistische Volkspflege beruht im
Prinzip auf der freiwilligen Arbeit ehrenamtlicher
Kräfte . Sie benötig' abe: für ihre Aufgaben auch
Fachkräfte, zu deren Ausbildung die NSV . Träger
eigener Ausbildungsstätten ist. Die NSB .-
Seminarc und schulischen Einrichtungen für Kin¬
derpflegerinnen, Kindergärtnerinnen , Säuglings - f
schwcstern, Jugendleiterinnen , Volkspflegerinnen
usw. werden daher auch im totalen Krieg aus¬
nahmslos fortgetührt.

Bom Platzen der reisen Früchte
Es kommt nicht selten vor, daß Aepfel, Birnen

und Pflaumen , besonders wenn es sich um dünn¬
schalige Sorten mit lockerem, saftigem Fleisch han¬
delt, Platzen, während sie noch am Baum hängen
oder aber erst, wenn sie bereits im Lagerleiter
liegen, was noch unangenehmer ist, weil zerplatzte
Früchte zum Faulwerden neigen. Als Ursache des
Platzens hat man eine äußerlich oft noch gar nicht
sichtbare Ueberreiie der Früchte festgestellt, die sich
innerlich jetwch bereits stark auswirkt , indem sich
das um das Kerngehäuse liegende Fleisch zuerst
bräunlich verfärbt , worauf schließlich auch die
äußeren Schichten des Fruchtfleisches unnatürlich
weich werden und sich mit einem so starken Druck
gegen die dünne Schale pressen, daß sic Platzt.
Hängt die geplatzt" Frucht noch am Baum , so
kann die Wunde vernarben . In den offenen Riß
wunden siedeln sich Schimmelpilze an und die
Folge ist, daß die Frucht an den kranken Stellen
zum Faulen kommt. Merkt man, daß die Früchte
eines Baumes zum Pl itzen neigen, läßt man -es

Wie werden efligstichige Fässer
behandelt?

Ter Essigstich überträgt sich aus essigstichigen
Fästern aut die darin eingelagerteu Getränke,
weshalb bei der Behandlung solcher Fässer beson-
dere Sorgfalt auzuwenden ist. Essigstichigc Fässer
werden zunächst gründlich gereinigt,  dann
zwei bis drei Tage gewässert  und sofort an¬
schließend wie schimmlige Fässer gedampft
lmit dem geöffneten Spundloch nach unten , da¬
mit das Kondenzwaster, das sich beim Dämpfen
bildet, ablanien kann). Um die Essigbakterien
durch den Tanipf abzntötcn, muß die Tampfein-
wirkung entsprechend sein. Sie muß von dem Zeit
Punkt an , da sich das Faß außen heiß anfühlt,
30 Minuten betragen. Gleich anschließend ist dann
das Faß nochmals ein dis zwei Tage zu wässern.
Tamil auch bestimmt alle Essigbakterien abgetötet
werden, empfiehlt sich in ganz schlimmen Fällen
ein nochmaliqes Tän -Pten und Wässern.

Ist das Dämpfen, das den Vorzug verdient,
nicht möglich, so kann man sich folgender Behand-
lungswcise bedienen: Nach gründlicher Reinigung
wird sas Faß mit einer Leigen wässerigen
Sodalöjnng  8 —10 Tage gewässert. Auf 100
Liter Wasser sind also 2 Kilo Soda zu nehmen
An Stelle von Soda kann man auch ein anderes
ähnliches Reinigungsmittel verwenden. Nach Ent¬
leerung w>rd das Faß mit kochend heißem
Wasser gebrüht.  Hierauf erfolgt nochmaliges
5---6 Tage langes Wästcrn, aber jetzt mit einer
1 ig -en Schweselsänrelösung.  Sofort
anschließend muß es dann ein- bis zweimal mit!
siedend heißem Wasser, ohne jeglichen Zusatz, ge- !
brüht werden. Beim Entleeren ist das Wasser im
einzelnen Faß genau zu Probieren, und nur wenn
es vollkommen rein im Geschmack ist, kann das
Faß nach mehrmaligem Ansbürsten zur Einlage¬
rung von Getränken verwendet werden.

Zur Entrichtung der Reichsnährstandsbeiträge
fordert das Finanzamt Hirsau im Anzeigenteil
der heutigen Ausgabe unserer Zeitung auf. Am
25. Oktober ist der Jahresbeitrag zum Reichs¬
nährstand für 1914 fällig. Wir verweisen auf die
amtliche Bekanntmachung.

Nagolder Stadknachrichken
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse und dem

Kriegsverdicnstkreuz 2. Klasse ausgezeichnet wurde
Stabsgefreiter Karl Scbüle  von Nagold, Her¬
mann Maier Siedlung.

Geuorvene : Stadtpfarrer Fritz Römer, Metzin¬
gen, Sohn des Prälaten Römer (früher Nagold);
Gottlieb Bronn , Grömbach; Daniel Schubert,
Wittlcnsweiler ; Kar >Merz, 35 I ., Loßburg; Wil¬
helm Schaible, 19 I ., Allmandle ; Hugo Widmann,
28 I ., Besenfeld, Hermann Schaupp, 18 I ., Fürn-
sal; Wilhelm Moser, 49 I ., Alpirsbach ; Wilhelm
König, 31 I ., Tobel ; Karl Ludw. Keller, Holz¬
hauer , 76 I ., Herrcnalb ; Emil Weller, Schömberg
(Kreis Calw ); Albert Dill , 36 I ., Conweiler;
Gottlieb König, 81 I , Pfinzweiler.

Wie die Kartoffel im Nagoldtal eingeführt wurde
dotier 6er stlsme „Xartosiel"? / V/släenser krackten 8ie mit. / Oie öürZerlänäie in stlüolä

Nun sind auch nn Schwarzwald sämtliche Kar¬
toffeln geerntet, heimgebracht und vielfach schon
eingekellert. Mit großer Freude hat nicht nur der
Bauer , sondern mit ihm die ganze Bevölkerung
festgestellt, daß die Kartoffelernte im Schwarzwald
gut, vielfach sehr gut ausgefallen ist.

Vielleicht hat sich doch schon mancher, der sich
in diesen Tagen draußen auf dem Acker bückte
oder der zu Hause im Keller seine frisch einge¬
lagerten Kartoffeln mit Wohlgefallen betrachtet,
auch einmal gefragt, woher denn nun wohl dieser
seltsame Name „Kartoffel" komme. Die Bezeich¬
nung ist aus dem italienischen Wort „tartuffolo"
entstanden und bedeutet so viel wie „Erdpilz" .
„Tartuffolo " wieder ist mit dem Worte „Trüffel"
verwandt . Dem Schwaben liegt freilich das Wort
„Erdäpfel" oder „Grumbiere " (Grundbirne ) mehr,
Bezeichnungen, die so recht die plastische Aus¬
drucksweise unseres Landvolks vor Augen führen.
Es gibt auch Gegenden, wie in der Schweiz, in
denen man von „Erdbirnen " spricht.

Um die Einführung der Kartoffel in Württem¬
berg haben sich namentlich die Waldenser
verdient gemacht, die 1699 in Württemberg Auf¬
nahme fanden. Sie brachten aus ihrer französi¬
schen Heimat die Kartoffel mit . Doch stand es noch
lange an, bis die heute für die Volksernährung
unentbehrliche Frucht allgemein eingeführt wurde.
Wie allem Neuen brachte man auch der Kartoffel
großes Mißtrauen entgegen. Männer , die die
Sache besser verstanden als die Allgemeinheit,
redeten den Leuten unaufhörlich zu, die Vorurteile
gegen die Kartoffel fallen zu lassen, aber man
wollte sich nicht Helehlen lassen, auch von seiten
der Regierung nicht. Sogar der direkte Befehl
zum Anbau der Kartoffel blieb erfolglos, und so
wußte man um 1760 in Württemberg noch nichts
von der Bedeutung der Kartoffel . Nachdem sich die
württembergische Bevölkerung mehr als hundert
Jahre gegen den Kartoffelanbau gesträubt hatte,
begann Herzog Karl mit ernsteren Maßnahmen
vorzugehen.

InNagold  und im ganzen Nagoldtal wurde
die Kartoffel um 1766 bekannter. Einen Anbau
in größerem Maße verhinderte der damals be¬
stehende Flurzwang . Der Kartoffelanbau konnte
weder im ersten, noch im zweiten, noch im dritten
Jahre nach der Dreifelderwirtschaft in Frage
kommen, und das Krautland würde für andere

Gewächse benötigt. Da man jedoch den Wert der
Kartoffel in der Zwischenzeit kennen und schätzen
gelernt hatte, kam man 1771 auf den Gedanken,
es sollte ein besonderes Gelände, das bisher weder
deni Ackerbau noch als Viehweide gedient hatte,
und das auch für den Waldbau nicht unentbehr¬
lich schien, für den Anbau der Kartoffeln bestimmt
werden.

Der Magistrat (Gericht und Rat ) in Nagold
beschloß daher, sämtliche Ländereien vom Kreu-
zertal  an , die sich am Saum des Galgen- und
Eisberges hinziehen, zum Kartoffelanbau anzu¬
weisen, und zwar sollte jeder Bürger 15 Ruten
— 1)4 Ar bekommen, und dieses ganze Gelände
sollte nur dem Anbau der Kartoffeln dienen. Die-
ser Beschluß wurde vom Herzog gebilligt und ge¬
nehmigt. Damit war die Kartoffel offiziell ein¬
geführt. 350 Ländchen am Eisberg und Galgen¬
berg wurden durch Los den Bürgern zügeteilt.
Die Ueberlassung war mit keinerlei Kosten ver¬
bunden. Da es sich dabei teilweise um sehr müh¬
same Umbrucharbeiten handelte, brauchte in den
ersten Jahren der Benutzung keinerlei Zins oder
sonstige Abgabe entrichtet zu werden. Die Zehnt-
und Abgabesreiheit wurde auf drei Jahre ge¬
währt . Eine völlige Steuerbefreiung wurde aber
nicht zugestanden. Dagegen durste jeder Bürger
sein Allmand-Kartoffelstück bis zum Lebensende
behalten ; starb der Mann , so durfte es die Frau
auch bis zu ihrem Tode ohne heiteres benutzen.
Der Anbau der Kartoffel fand in der Folgezeit
so großen Anklang, daß er sich bald nicht mehr
bloß auf die Bürgerläudle am Eis - und Galgen¬
berg beschränkte, sondern sich auf die Aecker der
ganzen Markung ausdehnte.

In Calw  und im Bezirk Calw bemühte man
sich um die gleiche Zeit um die allgemeine Ein¬
führung der Kartoffel . Der erste Kartoffelanbau
erfolgte kurze Zeit später als in Nagold, wobei
ähnliche Maßnahmen wie in der Nachbarstadt
platzgreifen mußten.

Heute können wir uns einen Bauernhof ohne
Kartoffelanbau überhaupt nicht denken. De Kar¬
toffel ist außer dem Brot daS wichtigste Volks-
Nahrungsmittel und wird es auch bleiben. Dar¬
um : keine Kartoffel verschwenden, sorgsam mit
den Knollen umgehen und sie jederzeit in Ehren
halten.
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Die Mutter führte den jungen Mann in di,
Stube . Cr war längst nicht so sein wie Malt,
von Torsten, konstatierte sie heute wieder einmal
ober er war groß und kräftig, und sein breites
gebräuntes Gesicht mit den ehrlichen Augen unle,
dem Hellen borstigen Haar wirkte Vertrauens?»
weckend. Irmgard konnte wahrhaftig froh sein
wenn so ein Mann sie heiraten wollte. Und da>
bei war sie noch manchmal so merkwürdig . . .

„Setzen Sie sich man hin, Herr Hanse», Irm¬
gard kommt gleich", meinte sie gutmütig. Dann
war sie draußen. Mochten die jungen Leute unter
sich abmachen, was es auszusprechen galt — sie
wollte nichts damit zu tun haben.

Gleich darauf trat Irmgard ins Zimmer. Han¬
sens Gesicht leuchtete auf bei ihrem Eintritt.

„Morgen, Irma . Ich bin pünktlich, was ? Mein
Paddelboot ist auch in Ordnung. Da wollen wir
doch gleich. . ." Cr brach plötzlich ab. Jetzt erst
erkannte er, daß Irmgard in Uniform war : die
erhobenen Arme, mit denen er sie eben an sie
ziehen wollte, sanken herab. „Aber was ist denn
mit dir los, Madel? Du hast doch heute frei?
Kannst du dich denn gar nicht von deiner Uni¬
form trennen ?"

„Komm, setz dich, Walter. „Irmgards Antwort
klang müde. „Ich Hab natürlich die Uniform nicht
zum Spaß an. Ich habe nachher Dienst, muß eine
kranke Kollegin vertreten."

Walter Hansen war stehen geblieben. Sein Blick
war finster geworden, die dichten Brauen zogen
sich zusammen. „Du mußt, jagst du, Irma ? War¬
um denn icklmer du? Es sind doch noch andere
da. die einsprinqen können! Ich versteh das nichtz"
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Kinder. Ich werde doch noch von Mutter ver¬
sorgt, Hab es nicht schwer zu Hause", gab Irm¬
gard bestimmt zur Antwort . „Da bin ich doch die
Nächste dazu, wenn jemand einspringen muß"

Hansens Hand fiel schwer aus den Tisch. ..Und
darum , weil du unverheiratet bist, willst du dir
stets alles aufpacken lasten? Weißt du, das geht
zu weit. Da ist es doch das beste, wir heiraten
gleich, dann bist du auch Hausfrau und kannst
dich vertreten lassen."

Er lachte laut über seinen guten Einfall und
zog Irmgard an sich. Für einen Augenblick lehnte
sie den Kopf an seine Schultern, dann hob sie
ihn wieder mit einer bestimmten Bewegung und
sah dem Mann fest in die Augen.

„Nein. Walter, bloß deswegen heiraten, um
mehr dienstfrei zu haben — das gefällt mir nicht,
das kommt für mich nicht in Frage !"

Verdutzt und ärgerlich hielt Hansen sie fest.
„Aber Irmgard , wir wollen doch sowieso hei-
ratenl Ich verstehe nicht. . ."

„Ja , gewiß, wir wollen heiraten, sobald wir
eine Wohnung haben und die Aussteuer beisam¬
men ist", erwiderte Irmgard ruhig. „Darüber
sind wir uns längst einig, das weißt du doch!""

Ungeduldig hielt Walter Hansen die Braut fest»
die sich ihm sanft entziehen wollte. „Ich weiß,
dos haben wir damals ausgemacht", gab er er¬
regt zurück. „Aber Hunderte, ja Tausende hei¬
raten jetzt ohne Wohnung und ohne Möbel, war¬
um können wir das nicht auch?"

„Ja , aber die tun es nur dann, wenn der Mann
im Felde steht", erwiderte Irmgard . „Dann ist
es auch etwas anderes."

Walter Hansen war ans Fenster getreten. Mit
finsterem Gesicht sah er in das strahlende Mal-
weiter. Wie herrlich wäre es heute auf dem Müg¬
gelsee gewesen! Und nun . . .

„Ich glaube, du machst es mir zum Borwurf,
daß ich nicht Soldat bin . In seiner Stimme klang
Bitterkeit. „Und es ist dock wahrhaftig nicht
meine Schuld, wenn meine Firma mich immer
wieder reklamiertl" > '

Irmgard war hinter den Verlobten getreten.
In diesem Augenblick tat er ihr leid. Sie wußte
ja, wie er darunter litt, daß er so häufig schiefangesehen wurde, weil er. der orake kräktio«
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Mann noch im Lande war , keine Uniform trüg.
Sie legte die Hand auf seine Schulter.

„Aber Walter, ich weiß doch sehr gut, daß du
gern hinaus möchtestl Wie kannst du mir so etwas
sagen!"

Schon halb versöhnt wandte er sich wieder zu
ihr. „Also wir werden heiraten. Irmgard ? Du
bist einverstanden?" »

Irmgard schüttelte erstaunt den Kopf. „Aber
warum denn auf einmal heiraten, Walter ? Ohne
Möbel und ohne eigene Wohnung möchte ich
nicht heiraten, das Hab ich dir doch schon ein paar¬
mal gesagt!"

Aergerlich wandte sich Hansen ihr zu, jetzt war
sein Blick wieder so finster wie vorher. ,Jch
glaube, du weißt überhaupt noch nicht, daß wir
In einer Notzeit leben, Mädel !" stieß er zornig
hervor. „Kommst da mit Ansprüchen aus Frie¬
denszeiten — ich versteh das nicht!"

Jetzt aber war auch Irmgard an ihrer emp¬
findlichen Stelle getroffen. Sie erglühte plötzlich,
ihre Augen blitzten. „Ich glaube, die Notzeit ver¬
steh ich bester als du, Walter . Ich kenne jedenfalls
feit zwei Jahren meinen Platz, und ich weiß je¬derzeit, was mein Dienst von mir fordert. Du
dagegen. . ."

Die Mutter hatte die lauten Stimmen gehört
und war vorsorglich ins Zimmer getreten, um
einen etwa ausbrechenden Streit zu schlichten.

Jetzt stand sie mit besorgter Miene vor den
beiden. „Aber Kinder, wie kann man sich so auf-
eegen an solchem schönen Sonntag ? Wir eilen
nachher ganz gemütlich alle drei zu Mittag , und
daun . . . - -

Wortjetzung solgt.r --- ,



schwäbisches Land
Zwei Tote bei Motorradzusammenstoß

vhringen . dtach Einbruch der Dunkelheit stieß
auf der Straße Renzen—Heuholz ein aus Lhrin-
ge» kommendes Motorrad mit einem von Unter¬
steinbach her fahrenden Motorrad zusammen. Der
Zusammenprall war so stark, daß ein Motorrad¬
fahrer und sein Beifahrer auf der Stelle getötet
wurden. Ter Lenker des zweiten Motorrads
wurde schwer verletzt.

Diamanten « Hochzeit
Murrhardt . Die Eheleute Jakob Kugler  und

Frau Karoline , geb. Scheib, in Murrhardt konn-
ten das Fest der Diamantenen Hochzeit begehen.
Beide sind noch rüstig.

Riesenkartosfeln
vhringen . Aus seinem Kartoffelacker erntete ein

Ernsbacher Einwohner an einem Stock fünf Kar¬
toffeln von je über zwei Pfund Gewicht. Die
größte der Riesenkartosfeln wog 1300 Gramm.

Eine teure Ohrfeige
Daß man seine Kunden nicht ungestraft ohr¬

feigen darf , mußte ein verheirateter Geschäfts¬
mann aus T vor dem Amtsgericht Tübin¬
gen  einsehen lernen . Eines Tages gab er einer
bombengeschädigten Frau eine Packung Zigaretten
in seinem Laden ab. Es entspann sich dann un¬
versehens ein Wortwechsel, der sich bis vor die
Ladentür fortsetzte. Dabei wollte der Mann die
Zigaretten mkt Gewalt aus der Handtasche der

, Kundin wieder an sich nehmen. Er fühlte sich der¬
artig beleidigt, daß er wutentbramxt die Frau in
seinen Laden zurückzog. Dort schüttelte er sie „viel-
leicht a bissel derb" an den Schultern und verab¬
reichte ihr eine „Watschn". Die Offenheit, mit der
er den Vorgang dem Richter eingcstand, rettete
ihn für diesmal vor dem Gefängnis . Wegen eines
Vergehens gegen die BerbraUchsrcgellMgsstraf-
verordnung , ferner wegen Beleidigung in Tat¬
einheit mit einem Vergehen der Körperverletzung

. und der versuchten Nötigung wurde er zu 120 RM.
Geldstrafe verurteilt.

Oberndorf a. R. In einem Oberndorfer Be-
, trieb konnten dieser Tage ihr vierzigjähriges

Arbeitsjubiläum begehen: Werkmeister Joses
j HilS , Buchhalter Eugen Hildinger.  Aus-

bklder Ernst Lehrer,  Gruppenführer Anton
Ruck , Vntermeister Sebastian Sommer  und

' Härter Martin Kopf.
Wangen i. « . Ein folgenschwerer Unfall ereig¬

nete sich in einem Wangener Betrieb dadurch, daß
das Siederohr eines Kessels Platzte. Der in der
Nähe befindliche 49 Jahre alte Techniker Rudolf
Nemath  erlitt durch den ansströmenden

1

so schwere Verbrühungen , daß er bald nach seiner
Verbringung ins Krankenhaus starb.

Konstanz. Von verschiedenen Stellen des Boden¬
sees wird eine zweite Himbeerernte  ge¬
meldet.

Hirei ' ckrrckr cken 8porH
Renn Punktspiele am kommenden Sonntag

Nach der Neuregelung der Fußballgaumeister¬
schaft und der Aufteilung der Mannschaften in
drei Staffeln bringt der kommende Sonntag,
82. Oktober, gleich ein vollbesetztes und mit span¬
nenden Paarungen gespicktes Meisterschaftspro¬
gramm. In den neun Spielen sind sämtliche
Mannschaften beschäftigt, die sich um den Titel
bewerben. Der Spielplan sieht folgende Begeg¬
nungen vor, bei denen im Augenblick nur über
das Treffen zwischen Schramberg und Reutlingen
noch Unklarheit besteht, das bekanntlich in Horb
ausgetragen werden soll:

Staffel  1 : SV . Gövvinaen — Normannia

Gmünd (SchR. Reich-Neu-Ulm) BsR. Aalen ge¬
gen FL . Eislingen (SchR. Haffner-Fellbach), Ulm
1846 — SSV . Ulm (SchR. Schüler-Stuttgart ).

Staffel  2 : KSG . Stuttgart — SpVgg . Lud.
wigsbnrg (SchR. Klefenz-Mettingen ), Union Bök-
kingen — HSV . Heilbronn «SchR . Hirsch-Stutt-
gart ), FB . Zuffenhausen — SB . Feuerbach (SchR.
Jauch -Stuttgart ).

Staffel  3 : SpVgg . Schramberg — SSV.
Reutlingen (SchR. Höschele-Stuttgart ), Spfr . Eß¬
lingen — VfB. Stuttgart (SchR. Schütze-Feuer-
bach), Stgt . Sportklub — MTB . Stuttgart (SchR.
Laher-Canstatt ).

Sämtliche Spiele beginnen um 1ü Uhr.

Wie er Rittmeister wird
Von blsller - llüllerilloit

Das große Manöver ist beendet. Den streng
wertenden König den siegreichen Feldherrn der
drei Schlesischen Kriege, hat es keineswegs befrie¬
digt. Nach dem Dafürhalten des immer an-
kpruchsvoller und recht knurrig gewordenen Alten
Fritz haben einige Regimenter ihre Chance nicht
recht wahrgenommen und sind nicht so forsch und

schneidig braukgegangen, wie der große König «,
von seine» Truppe» seit ' - -
wohnt ist.

den Feldzüge,» ge.

Der HZ.-Wiriterdierrstplan 1S44/48
LpielreuZvverk äurcti Xrie § 8ffeimgl 'beij 3b § elö8t

Mit dem gesamten Volk stellt der totale Krieg
auch unsere Jugend vor erhöhte Pflichten. Der
von der Reichsjugendführung aufgestellte Dienst¬
plan der Hitler-Jugend für das Winterhalbjahr
1941/43 trägt in jeder Beziehung die Züge des
verstärkten Kriegseinsatzes;  neben den
bekannten Einsätzen tritt erstmalig anstelle der bis¬
herigen Werkarbeit und der Svielzeugherstellung
die Kriegsheimarbeit  der Hitler-Jugend
hervor. Sie umfaßt Heimarbeit aus Betrieben der
Rüstung und Kriegsproduktion, die entweder in
den Räumen der HJ .-Heime oder KLV.-Lager
oder ln gesonderten betrieblichen Werkstätten
durchgeführt werden kann. Dieser Einsatz ,st ein
aufdreiStundenbemessener Pflicht-
dienst,  dessen Häufigkeit sich nach den Notwen¬
digkeiten der Kriegsfertigung richtet. Angesichts des
verstärkten Bernsseinsatzes veranlaßt die. Reichs-
jugendführuirg als zeitlich bedingte Kriegsmaß¬
nahme in Jndustriebanncn die Aufstellung von
Betriebseinheiten,  in denen die Dienst¬
gestaltung ohne besonderen Zeitverlust mit den
wichtigen Berufspflichten vereinbart werden kann.
Sämtlicher Pflichtdienst wird hier in die Betriebs¬
einheiten verlegt, während für den freiwilligen
Dienst eine eigene Einsatzeinheit erhalten bleibt.
Die Jugendlichen entscheiden beim Jugendappell,
wo sie außer ihrem Betriebsdienst noch freiwilligen
Dienst verrichten wollen. Auch für die kleinen
Betriebe der Industrie , des Handels und Hand¬
werks kommen überbetriebliche evtl, überörtliche
Betriebseinheiten z. B. für alle Kaufmannslehr¬

linge usw. in Betracht. In den Landbannen bleibt
es bei der bisherigen Zusammenfassung.

Die größte Elastizität im Dienst der Hitler-
Jugend stärkt die Verantwortung und Initiative
aller unteren Führer . Die Reichsjugendführung
stellt einen Rahmendienstplan zur Verfügung, der
nach den örtlichen Bedürfnissen insbesondere zur
Durchführung von Kriegseinsätzen variiert werden
kann. Kriegseinsatz geht dem planmäßigen Dienst
in jedem Fall vor. Die Führerschaft wird dafür
verantwortlich gemacht, daß die Jugend vor Ueber-
anstrengungen bewahrt bleibt und in gefährdeten
Gebieten die volle Sicherheit gewährleistet ist. Für
die Einheitsführet : ist Verstärkte Schulung und Un¬
terstützung durch Versehrte oder Vorübergehend von
der Front zurückgekebrte Führer vorgesehen.
Die HJ .-Führerschaft wird im kommenden Winter
Elternhaus und Schule mit besten Kräften unter¬
stützen.

Ans diesem Grund bleiben im Winter -Dienst-
Plan neben dem Kricgseinsatz auch die weltan¬
schauliche und charakterliche Erziehung, die .Fu¬
genderholung, die sportliche Ertüchtigung, die Be-
rufsaufklärnng , das Jugcndsvaren usw. erhalten.
Im Gegensatz zur Vernachlässigung der Jugend
bei den Feindmächten wird in Deutschland die er¬
zieherische Macht der Hitler-Jugend entscheidend
dazu beitragen, die Gefahr der Verwahrlosung zu
bannen und in der Jugend einen stets wehrhaften
und einsatzbereiten Geist zu erhalten. Der Geist
der Wehrhaftigkeit, von der Jugend auf den
Schlachtfeldern und in der Heimat täglich bewiesen,
ist für das Volk eine Bürgschaft für den Sieg.

Vor allem einem Husarenregiment gilt sei»
Groll.

Und nun er desselben bei der Parade ansichtig
wird, entladet sich das ganze Gewitter seines
soldatischen Herzens über chm.

Sein Blick haftet vor allem an dem wie eiue
Tanne rank aufgeschossenen Leutnant D.. der all¬
gemein als tüchtiger, gewissenhafter Offizier ge-
schätzt wird. Seine stolze und selbstbewußte Hal¬
tung ärgert den König in dieser Mißlaune nicht
wenig.

Wütend, mit drohend erhobenem Krückstock, rei¬
tet er auf D. zu, und es scheint, als ob er an
dem jungen Offizier für alle aus dem gleichen
Regiment ein Exempel statuieren wolle.

Doch D. ist auf der Hul.
Ehe der König ihm nahekommt, reißt er sein

Pferd seitwärts , giht ihm die Sporen , und ga¬
loppiert mit mächtigen Sätzen davon.

Anfangs prescht der Alte Fritz, nun erst recht
in Zorn geraten, ihm nach.

Doch bald muß er die Jagd aufgeben.
Der da vorn ist nicht einzukriaen. Zudem ver-

fliegt beim wilden Ritt des Königs Grimm.
Friedrich erkennt, daß Leutnant D. kein Pap-

pener ist und sich nicht so mir nichts, dir nichts
dreschen läßt . Und ohne sich über den Vorfall
noch zu äußern , setzt er völlig ruhig und ganz
sachlich die Kritik an den Truppenübungen fort.
Als sie beendet ist, ladet er auch den Oberst
des betreffenden Regiments zur Abendtafel ein.

Vom König hier freundlich begrüßt, meldet
der Oberst diesem mit lebhaftem Bedauern , daß
Leutnant D. gleich nach der Parade seinen Ab¬
schied eingereicht habe, weil er sich durch seines
Oberkommandierenden Verhalten kompromit¬
tiert fühle.

Dem Alten Fritz tut es jetzt leid, daß er sich so
vom Zorn Hinreihen ließ. Einen so tüchtigen,
zukunftsvollen Offizier wie den D. will er nicht
verlieren.

Während am nächsten Morgen das Husaren-
xrtziNLNt wieder an ihm vorbeireitet, winkt er
dem Leutnant , der ihm in seinem Ehrempfinden
und seiner Reiterleistung imponiert , heran und
sagt lächelnd zu ihm: „Hör' Er . mein Sohn!
Ich habe Ihn zum Rittmeister ernannt . Da Er
wie der Teufel reitet , habe ich Ihm das nicht
schon gestern sagen können."

von 18.22 bis 6.26 Uhr

ki8. kr « »« Mvrtt »wd«ri (Lmbü . S «»»mtt»ttllvx 8 « « ; -
» » i.  8tvtti »rt . kri »4rloü »tr . 1>. V»rl»U»t«it«r »»s Sedrikt-
t«it«r k . ü . V«rI»L: 86dN»r,v »I«t )
Owkü . Vrvokr V«lisdtLU«r '»«l»« 8a «där »Lk«r»t

2ur L«it l»t kr «i»N»tO 7

Nagold, 19. Oktober 1944
Eteinbergstraße 5

Unjrr guter, treuer Sohn und Bruder

Siegfried Frosch
Nffz. in einer Panzer -Haubih-Abtlg., Inhaber des CK. 2

und Infanterie-Sturm-Abzeichens
hat am 27. September 1944 im Osten im Aller von 22 Jahren
sein Leben gelassen.

In tiefstem Leid: Die Ellern : Georg und Dora Frasch,
grd. Reichert, mit allen Angehörigen.

Für Beileidsbesuche wird gedankt.

' Lal« , 19. Oktober 1944
Nach langer schwerer Krankheit starb meine liebe treu-

drforgte Frau , unsere gute Mutter , Schwiegermutter und Groß¬
mutter

Marie Wintterle, g«b. Diston
im Alter von 69 Jahren . Wir habe» sie am Mittwoch, den
18. Oktober, in der Still « zur letzten Ruhe gebettet. Für alle
Liebe und Anteilnahme während ihrer Krankheit sowie für
die vielen Blumen- und Kranzspenden sagen wir herzl. Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen:
-eine . Wintterle, Reviersörsier

Bad Liebenzell, 21. Oktober 1944
Hindenburgstraße 14

Statt Karten I
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine herzensgute

edle Frau , unsere liebe Schwester, Schwägerin und Nicht»
Berta Brauch

zu sich in die ewige Heimat abzurusen.
Fm Namen aller trauernden Hinterbliebenen: Gustav

Brauch, Postinspektora. D.
Beerdigung Sonntag nachmittag I7.S0 Uhr.

Emmingen. 2V. Oktober 1944
Nach kurzer Krankheit ist unser lieber Bruder , Schwagerund Onkel

Christian Martini, ««einer
sanft entschlafen. Die Beerdigung fand am 17. Oktober 1944 stall.

Für alle Liebe und Anteilnahme, für Blumenspende, Grab¬
gesang und vie Worte am Grabe herzlichen Dank.

In stiller Trauer : Der Bruder : Wilhelm Martini
Geschwistern und Angehörigen.

Einschränkung des Gasverbrauchs.
Auf Grund der Ermächtigung durch den Leiter des Landeswirt-

jchaftsamtes Vr Stuttgart vom 20. September 1944 erlasse ich unter
Bezugnahme auf 8 1 der Verordnung zur Sicherstellung der Gas¬
versorgung vom 20. 9. 1639 für die Gasversorguugsgebiete Calw-
Hirsau und Wildbad folgende Anordnung:
1. Die Benützung von Gasbadeöfen und'  Durchlauferhitzern für

Badezwecke, die Verwendung von Gasbacköfen zum Backen und
Heizen und die zusätzliche Heizung mit Gasheizkörpern ist ver¬
boten.

2. In der Verwendung von Gas zu Kochzwecken ist größtmögliche
Sparsamkeit zu üben, insbesondre wird erwartet , daß für die
Bereitung der Hauptmahlzeiten Kohleherde benützt werden, wo
dies möglich ist.

3. Auch Industrie und Gewerbe haben den Gasverbrauch soweit
möglich einzuschränken.

4. Zuwiderhandlungen werden entsprechend der Verordnung über
die Einschränkung des Energieverbrauchs vom 22. 6. 1943 bestraft.

H. Die Anordnung tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft und gilt
bis auf weiteres.

6. Die Anordnung des Leiters des Landeswirtschaftsamts Va Stutt¬
gart vom 16. 12. 1943 über Bezugskennzahlen für das Versor¬
gungsgebiet des Städt . Gaswerks Calw („Schwarzwald-Wacht"
Nr . 298 vom 20. 12 43> bleibt unberührt.
Calw, den 19. Oktober 1944.

Der Landrat : vr . Haegele.

Stadt Nagold
Ausgabe der Reichsscifenkarten und Raucherkarte».

Die Ausgabe der Reichsseifenkarten und Raucherkarten erfolgt
am Montag , den 23. Oktober 1944, im Rathaus

vormittags von 7.30 Uhr bis 12.15 Uhr
Zimmer 7 8 Zimmer 6 A—L

nachmittags von 2.00 Uhr bis 18.30 Uhr
Zimmer 7 ll.—U Zimmer 6 8—2

Nagold, den 19. Oktober 1944 Der Bürgermeister

NS .-Fraurnschaft , Ortsgruppe Calw. Montag , 23. 10. 44, 20 Uhr,
^ Heimabend im Frauenschaftsheim (Elektr.-Werk). Es spricht der

Ortsgruppenleiter , Pg . Rick. Teilnähmepflichtig sind sämtliche Mit¬
glieder der NS .-Frauenschaft, Deutsches Frauenwerk , der Jugend¬
gruppe und des BDM .-Werks. Die Ortsfrauenschaftsleiterin.

Sffringen, 18. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme b. Heimgang mei¬
nes lb. Manne », Vaters , Groß¬
vaters , Schwagers u. Onkel,
Johannes Bitzler, Maurer,
iiir vie trostreichen Worte am
Grabe und für die Kranznieder¬
legung herzlichen Dank.
Dran Katharina Bihle «,

Witwe mit Kindern

MStzingrn, 19. Oktober 1944k
Für die vielen Beweise herzl !

Anteilnahme beim Heldentod!
unserer beiden lieben unvergetzl.
Söhne Theodor und Emitj
Steinwand, für die Blumen-
jpenden, den Gesang und diel
Worte am Grad « sprechen will
aus diesem Wege unfern Herz- !
lichsten Dank au».
Fam. Andreas Steinwand I

mit allen Angehörigen.

Gewerbliche und Kaufmännische Berufsschule Calw.
Freiwillige Abendkurse der Kanfm. Berufsschule im Winterhalbjahr
1944/45 (Oktober bis März ). Anmeldung : Dienstag , 24. Oktober
1944 in der Gewerbl. Berufsschule im Spritzenhaus (hinter dem
Rathaus ), Saal 4, um 19.30 Uhr. 1. Kurzschrift für Anfänger und
Fortgeschrittene, 2. Maschinenschreiben für Anfänger und Fort¬
geschrittene. Der Schulleiter : Wöhr.

V olle s a g er Laiwr
Lsmstsj;, 8onnt38> öäcrntgg 19' ",
8onnl»g 14u. 17 illir „ Keoaan-
tisebe Lraatkakrb " . Lin smti-
sonter llilm voll mu,ilc,Ii,ciier
öesctiwinzlbsil sus triecllicken,
sorglosen lagen . Haupte, blarts
liacell, Ebristl lViarciazm, lVolk
^Ibrcb -flettzc Lau! liürdlger . i<ul-
tuctilm u. lVoctiensckau. lugenctl.
ad 14 labren rugelrssen.

Freiw . Feuerwehr Nagold. Mon¬
tag, 23. Okt., 20 Uhr Uebung
für Löschzug l (Hespeler). Der
Wehrführer.

Bischösl. Methodistcnkirche Nagold.
Sonntag . 9.45 Uhr, Gottesdienst;
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstunde.

Abhanden gekommen Zinkeimer,
neu, am 4. Oktober. Täter er¬
kannt. Bitte um sofortige Rück¬
gabe, ansonsten erfolgt Anzeige.
Frau Johanna Engel, Nagold,
Haiterbacher Straße 10.

Entwendet wurde am Bahnhof
Nagold ein stärkeres Handleiter-
wägele. Mitteilung erbeten an
Bahnhofwirtschaft Nagold.

Kontoristin mit Kenntnissen in
Tahlorixbuchfübrung, Lohnbuch'
Haltung, Gästebuchführung, Ste>
nographie u. Maschinenschreiben
sucht Stelle als Hotelsekretärin
oder Kontoristin in Privatsona-
torium Württembergs . Kost und
Wohnung im Hause erwünscht.
Angebote unter M . S . 848 an
die „Schwarzwald-Wacht" .

Mostfaß, gut erhalten, 160 bis
200 Lit. haltend, sucht zu kaufen
Kußmanl , Breitenberg.

il-Packung
»oo

Der

100
Q-Packuug

Zweck entscheidet
Das mutz jede Hausfrau wissen: Die
beiden wichtigsten Sorten von Süß¬
stoff-Saccharin haben verschieden» >
Ausgaben. Die6 -TabIetten sind für )
kalt« und warme Setränke gedacht,
sollen also nicht getochr werden. Der
Kristall-Sükstoffd« tt -Packungtann
dagegen mitgckocht« erden, Ist also
für Kochen, Backen und Unwillen ,

bestimm». ,
Süßstoff - Sacharin Istk« j
Rahmen der bisMige « Zutei »^
lang nur beschränkt lieferbar . '

Utn Ll«1, «L«r IM» k«r«it*,UttA
viel»» lükt.

)zt gvk. ^
î igsn ^«tts unck OvlO, ouR
ckansn «in« ro r« inE
Heit« ni « r . 8. Lunttckit 5siiG
^si'gSLtsll» vurcks, ksut«
^ »«n«n. H«is« od«B
Erommt um »o «Kar v,i«ck«r. zG
Grn»t«r Arir ckis ^ oknunHinskmsnr

Der Mütterdienst -Niihkurs von Frl . Thomä beginnt am Dienstag,
84. Oktober, um 14 Uhr im Elektrizitätswerk, II. Stock. Heilbron,
Kreisabteilungsleiterin Mütterdienst.

Aufforderung zur Entrichtung der Reichonährstandsbeiträge
für das Rechnungsjahr 1944

Am 25. Oktober 1944 ist für die Eigentümer land- und forstwirt¬
schaftlicher Betriebe und Grundstückeder Jahresbeitrag zum Reichs¬
nährstand für 1944 zur Zahlung fällig. Die Beiträge sind spätestens
an diesem Tage zu entrichten und zwar von den Beitragspflichtigen
der Stadt Lalw mit Alzenberg an die Zollkasse Ealw , der Gemein¬
den Altensteig, Bad Liebenzell, Bad Teinach, Berneck und Hirsau an
die Finanzkaffe Hirsau , der übrigen Gemeinden des Finanzamts-
bezirks an di« örtliche» Kass«nhilf»st»Uen.

«luanzamt Hirsau

Einspänner - Zugochsen, 13 bis
16 Ztr . schwer, setzt sofort dem
Verkauf aus Georg Adam Zahn,
Grömbach b. Altensteig.

Kalbin , 34 Wochen trächtig und
gewöhnt, od. jähriges Rind ver¬
kauft Wilhelm Tittus , Eb-
hausen.

Kalbin , 37 Wochen trächtig, ver-
kauft Fritz Nestle, Pfrondorf.

Kuh»mit dem3. Kalb, 22 Wochen
trächlig, verkauft Georg Lörcher,
Schmieh.

Kalbi«, schöne, 38 Wochen träch¬
tig verkauit Fr . Seibolv , zum
Hirsch (Tel. 191), Beinbrrg.

Arieletrrlfel

Dr . Bungert , Zahnarzt , Nagold.
Von Montag , den Ä . 10. bis
Samstag , den 88. 10. keine
Sprechstunde.

6cinr wenig Vlbä ouk clia
keuchte kionck— unck klug»
gebt auch kortnüciclg ksrt-
lic>6sricker/crbaits »chmutrwia-
elsr ab . Oqs Univerroi -Lutr-
mittsl Vlk̂ von Lvnlicht ent¬
hüll nümlich wertvolle rsiksn-

»ortigs ksstonckteiis.
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